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RamesSheiraten . Eins der beliebtesten Schlagworte unserer Gegner

ist die Behauptung , die Sozialdemokratie wolle die Ehe und das Familien¬
leben vernichten . Besonders in den Zeiten der Wahlbewegung können
unsere politischen Feinde kein Flugblatt herausgeben , ohne diese Albernheit
immer von neuem wiederzukäuen . In Wirklichkeit ist es der heutige kapi¬
talistische Staat , der vielfach Frauen und Kinder in die Fabriken zwingt ,
den Mann zu langer Arbeitszeit nötigt und dadurch ein wirkliches Fa¬
milienleben gar nicht erst auskommen läßt . Da bleibt nicht mehr viel
übrig , was vernichtet werden kann . Welche Heuchelei aber auf diesem Ge¬
biete von den Leuten , die Moral und Sitte in Erbpacht genommen zu
haben glauben , geübt wird , möge ein Selbstgeständnis beweisen, das wir
in der Deutschen Tageszeitung finden , einer Zeitung , die es ja wissen
muß . Dort heißt es :

„In Berliner Blättern war dieser Tage folgende Anzeige zu lesen :
„ Graf wird zur Namensheirat gesucht . Nur direkte Offerten
finden unter Chiffre L . A . an die Expedition Berücksichtigung.

" —
Namensheirat , — ein neuer , wohlklingender Name für eine im Grunde
recht häßliche und alte Sache , die allmählich zu einer feststehenden Ein¬
richtung zu werden scheint . Mit Abscheu verzeichnen die deutschen Ge¬
schichtsschreiber die Tatsache , daß der Graf du Barry seinen eigenen
Bruder dazu bewog, Marie Jearme Vaubernier , ein Mädchen von un¬
zweideutigster Vergangenheit , zur Frau zu nehmen , um sie auf diese
Weise an den Hof zu bringen und die Aufmerksamkeit des Königs auf sie
zu lenken . Und man erklärt diesen schmutzigen Handel mit der tiefen
Verworfenheit , die im Zeitalter des Rokoko unter den französischen Vor¬
nehmen herrschte. Daß jetzt im 20 . Jahrhundert Namensheiraten , um
bei dem anmutig umschreibenden Ausdrucke zu bleiben , auch im morali¬
schen Deutschland Vorkommen, und zwar recht häufig Vorkommen, ist
sicherlich nicht das Zeichen einer gesunden Entwicklung unserer Zustände .
Es ließen sich aus den letzten Jahren ein paar ganz besonders krasse
Fälle anführen , in denen herabgekommene Träger vornehmer Namen
sich für verhältnismäßig recht bescheidene Summen dazu
hergaben , vor dem Standesamte Namensheiraten mit
D a m e n zu schließen , die durch die Freigebigkeit eines Freundes in die
Lage gesetzt waren , sich diesen kleinen Scherz zu leisten . Natürlich hat
der Namensehemann nach vollbrachtem Trauungsakte schleunigst das
Lokal zu räumen , ohne Flitterwochen oder Hochzeitsreise . Der Mohr
hat seine Schuldigkeit getan , der Mohr kann gehen . Höchstens wird
seine schriftliche Mitwirkung . später noch einmal erbeten , wenn es sich
darum handelt , den Bund wieder zu lösen, wobei er selbstverständlich
die Schuld auf sich nehmen muß , damit ihr Name und Titel verbleiben ,
— oder wenn es gilt , ihn außer zum Gatten auch noch zum Vater in
pariibu8 zu befördern . Sagt man doch , nach der N . G . -C . , daß in Berlin
schon eine Vermittlungsanstalt für Heiraten dieser Art besteht . Es
kostet nur ein paar Tausendmarkscheine , — und schnell ist Fräulein
Mieze Schulze , die vor kurzem noch im Chor sprang und sang , oder
Fräulein Grete Müller , dritte Besetzung des Salondamenfaches , zur
Baronin oder Gräfin geworden . „Namensheirat "

, man sollte nach
einer juristischen Handhabe suchen , dem Scheingeschäfte , das sich hinter
dem Worte verbirgt , die rechtliche Wirkung zu nehmen .

"

Und alles das passiert und zwar recht häufig im h e u t i g e n Staate .
Rechnet man die vielen Heiraten hinzu , die überhaupt nur des Geldes
wegen geschlossen werden , so gewinnt man erst ein richtiges Bild von der
elenden Heuchelei, die unsere Gegner betreiben . Und das nennt sich dann
Vorkämpfer für Erhaltung des Familienlebens , für Sittlichkeit und
Moral !

Die Chemie im Dienste der Liebe. Daß es möglich ist , die Chemie
in den Dienst der Liebe zu stellen, beweist ein Blick in irgend eine moderne
Pharmakopie . Ein blasierter Lebejüngling zum Beispiel , der seine innere
Gleichgiltigkeit der Dame seines Herzens verheimlichen möchte, tut am
besten daran , wenn er, bevor er die Schwelle der Geliebten betritt , eine
konzentrierte Lösung von Glukose zu sich nimmt , wodurch er sofort allen
Appetit verliert . Gleichzeitig wäscht er sein Gesicht mit ein paar Tropfen
Wasserstoffhyperoxyd aus einer kleinen Phiole , wodurch sein Gesicht , noch
bevor er den Ueberrock abgelegt hat , eine höchst interessante Blässe erhält .
Tank der Glukose kann er während des Essens alle Teller unberührt
lassen , ohne den geringsten Hunger zu verspüren ; wenn er außerdem eine
Cbloroformkapsel in seiner Serviette verborgen hält und durch Ein¬
atmung naturgetreue Seufzer erzeugt , kann der Erfolg nicht ausbleiben .
Ter nächste Schritt , wenn er nach dem Dessert mit der Geliebten allein ist ,
besteht darin , in seinem Taschentuche eine Glaskapsel von salpetersaurem
Amyl zu zerbrechen und einzuatmen , sodaß sich sein Gesicht in holder
Scham rötet . „Fräulein Müller, " ruft er aus , „ darf ich fortan Mizzi
sagen ? " Gelingt es ihm dabei - einige Pillen won Nitroglyzerin -Schoko¬
lade in ganz schwacher Form zu schlucken, so kann er damit ein hörbares
Herzklopfen erzeugen . „Fräulein Mizzi, " fährt er fort , „ Sie müssen schon
lange bemerkt haben , wie ich Sie verehre . (Chloroformseufzer . ) Darf
ich hoffen , daß ich Ihnen nicht vollständig gleichgiltig bin ? " Erscheint
die Dame vollständig ungerührt , so inhaliert der Liebende rasch etwas
Senfölessenz und erzeugt damit einen wahrhaftigen Tränenstrom . Der
weitere Verlauf der Dinge hängt von der Antwort der Schönen ab . Gibt
sie eine günstige Antwort , dann werden ein oder zwei Pillen Muira -Puama
sofort ein Gefühl höchster Begeisterung erzeugen , während im umgekehrten
Falle einer ungünstigen Antwort der unglückliche Liebende bloß etwas
Aethyl -Chlorid einzuatmen braucht , um in eine interessante Ohnmacht und
Bewußtlosigkeit zu verfallen .

Der bedeutendste Handelshafen der Welt ist Hongkong. Diese «af*

_ _ _ . _ _ _ _ , , , , , mmfjßkfAjm* _ _f fTcft&frtert ZrrftrrnnrenswNrrng . Danach ftebt Hongkong niü einem jähr -
f liehen Eingangs - und Ausgangsverkehr von zusammen 19 204 889 Tonnen
j (im Jahre 1903 ) an der Spitze aller Welthandelshäfen . Es folgen London
* mit 18 639 159 Tonnen (1904 ) , Antwerpen mit 18 139 184 Tonnen (1903) ,

Neuyork mit 17 900 168 Tonnen ( 1903) , Hamburg mit 16 466 639 Tonnen
( 1903 ) , Liverpool mit 14 716 790 Tonnerl (1904) und Rotterdam mit
13 697 819 Tonnen ( 1903 ) . Dabei sind in der Angabe fiir Hongkong die
zahlreichen , im dortigen Hafen verkehrenden chinesischen Dschunken, die zum
großen Teil ebenfalls dem internationalen Handel dienen , nicht einge¬
rechnet.

Hpborismen .
Die neueste Jugend veröffentlicht eine Anzahl Aphorismen von Dr .

Baer (Oberdorf ) , von denen wir folgende wiedergeben :
Nicht was wir erleben , ist unser Schicksal — sondern wie wirs er¬

tragen .
*

Fließende Wasser reinigen sich schnell, ebenso geht es tätigen
Menschen. *

Die glücklichsten Menschen sind nicht die, die erreicht haben , was
sie w o l l e n , sondern die gewollt haben , was sie erreichen .

Es gibt geborene Stiefmütter
die nie geboren haben .

so gut es Mütter gibt .

Strafe , die lähmt und tötet , statt zu beleben, hat ihren Zweck
verfehlt .

Nicht die Ehrfurcht vor dem Weib , sondern die Achtung vor der
Mutterschaft ist ein Maßstab für die sittliche Reife eines Volkes.

Glücklich verheiratet
glücklich — so heißt ' s selten.

so heißt ' s von allen — verheiratet

Es gibt eine G e f a h r , der auch die Feigsten lächelnd entgegengehen ,
sie heißt : Weib .

*

Tatsachen , Wirklichkeiten fürchten — ist Sache des Feigen — aber
den Stärksten schrecken auch : „ M ö g l i ch k e i t e n " .

*
Starte , eigenartige Persönlichkeiten sind ihr eigenes „M ilieu " .

Splitter und Gedanken .
Eine gesunde Seele , kerkere man sie ein wie man wolle, in eine

schmutzige Mansarde , einen fadenscheinigen Rock , in körperliche Krankheit
oder in was man sonst wolle , behauptet stets die ihr vom Himmel ver¬
liehene unveräußerliche Freiheit , ihr Recht , Schwierigkeiten zu beftegen,
zu arbeiten , ja sogar sich zu freuen . Thomas Carlyle .

*

Wenn unser drei Zusammenkommen, finde ich sicher zwei Lehrer : dem
Guten eifere ich nach , am Lüderlichen lerne ich mich bessern .

(Chinesische Weisheit .)

Nurnoriftilches .
Der Kladderadatsch reproduziert folgende Stilblüte aus einem

Bericht in der T . R . über einen vom Luftschiffer Santos Dumont in Paris
unternommenen Flugversuch : „ Nachdem die Vorrichtung auf ihren Rädern
ungefähr 300 Meter mit wachsender Schnelligkeit auf dem Erdboden zu-
rückgelegt hatte , erhob sich Santos damit auf 70 Zentimeter und legte
sieben Meter fliegend zuriick . Ein Ruck am Steuer brachte jedoch die Vor¬
richtung zu nahe dem Boden , so daß er mit Wucht fiel und sein ganzer
Hinterteil mit Einschluß der Schraube zerstört wurde .

"

Ballgespräch . „Ich gehe grundsätzlich nie allein zu einem Ball .
" —

, , „§ ö , so einen ähnlichen Grundsatz habe ich auch : Ich gehe nie allein von
einem Ball weg .

" " (Lustige Blätter . )
Drohung . „Lieber Mann , die Tour über diese Gletscher machst du

besser nicht mit — die ist zu gefährlich !
"

„ Frau Pichlmayer , lassen Sie Ihren Mann nur ruhig mit — er
hat schon schwierigere Partien mit uns gemacht !

"
„ Nun , mein Herr , ich vertraue Ihnen meinen Mann an — aber daS

sage ich Ihnen : Wenn ihm etwas passieren sollte — dann heiraten
Sie mich ! " —

Ein Eifriger . „Ist es denn wahr , daß euer Vorstand das ganze Jahr
keinen Strich arbeitet und euch alles überläßt ?"

„Das ganze Jahr — ist doch zu viel behauptet ; einmal im Jahr
\ plagt er sich tüchtig .

"

„So , bei welche Gelegenheit?"

„ Wenn er sein Gesuch um feinen alljährlichen Erholungs¬
urlaub schrÄbtt" (Fliegende Blätter . )
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Hn der Scbmtzelmafcbim.
f Charak ^ rbild aus der verlassenen Welt von M . A . SimLcek .

Aus dem Böhmischen übersetzt von Franta H L j e k.
22) - (Nachdruck verboten .)
(Fortsetzung aus der Nr . 234 des Volksfrcund vom Montag , den 8 . Okt . )

Wenzel Hradil kann dem Kuchar ins Gesicht leugnen , kann sagen,
daß er sich geirrt hat , daß es nicht wahr ist , daß er lügt , es war ein anderer ,
der mit Lena saß. Damit wäre mit einem Schlage die ganze dumme Ge¬
schichte aus der Welt geschafft und Kuchar würde sich nur Hohn und Spott
holen für seine Spioniererei . Aber wird man ihm glauben ? Wenzel zwei-
fekte selbst daran . Alle Umstände sprachen gegen ihn . Lena war abends
nie zu Hause , er auch nicht. Wenn Kuchar verrät , was er gesehen hatte ,
dann ist ihre beiderseitige Abwesenheit sofort und ganz natürlich erklärt .
Und wenn auch Weruna und Hurych nicht gleich Kuchar glauben sollten , die
andern werden gewiß glauben und schließlich die beiden auch noch über -
$cugcn .

Mit dem Ableugnen erreicht er also nichts , kann sich nur noch mehr
schaden . Da wird es also doch besser sein, wenn er Kuchar bittet , zu ver-
sc^ veigen , was er erfahren hatte . Ob er cs tut ? Wird sein Bitten nicht
vergebens sein? —

Wenzel ließ in seinem Laufen nach , obwohl es ihm gerade jetzt so
schien, als höre er unweit vor sich feste Schritte und er nun ahnte , dem
Kuckrar schon nahe zu sein . Dieser Zweifel erhöhte nur seine Qual , sodaß
er schließlich stehen blieb . Er verlor den Mut und begann in seiner Absicht
zu wanken . Er zweifelte schließlich gar nicht mehr , daß seine Bemühungen
bei Kuchar zwecklos wären . Wie sollte derselbe auf seine Worte etwas
aeberr? Kuchar , der ihm aufsässig war und der gewiß frohlockte , sich nun
für alle spitze Redensarten Wenzels rächen zu können ! Nein , cs war gar
mcht zu denken, daß seine Bemühungen einen Erfolg hätten , alles Demü¬
tigen und Betteln wäre vergebens . Ja , auslachcn würde er ihn und ver¬
spotten , daß er noch gerne tarn , um sein Schweigen zu erbitten , aber er,
Kuchar , müßte ein Narr sein, wenn er etwas verschweigen wollte , was so
schön geeignet ist , Weruna von ihm , dem Wenzel , abwendig zu machen .

Der Schall der Tritte war längst schon verstummt und Wenzel stand
immer noch auf derselben Stelle . Nack einer Weile machte er wieder einige
Schritte vorwärts . Es fiel ihm ein , jetzt gleich zu Weruna zu laufen und
Kuchar zuvorzukommen . Aber da fiel ihm auch gleich wieder ein , daß jetzt
in der späten Nacht auch der Genosse nicht daran denken kann , Hurychs aus
dem Schlafe zu poltern . Wahrscheinlich wird er sich erst morgen Hurych
anvertrauen und Beta gleichzeitig die Freundin aufsuchen, um ihr brüh¬
warm die Neuigkeit zu erzählen . Ta könnte er am Ende doch sofort noch
HurAh aufsuchen und so dem Kuchar Zuvorkommen.

Wenzel machte wieder einige schnelle Schritte , hielt aber gleich wieder
inne. „Unsinn !

" sagte er sich . Damit würde er erst recht alles verderben .
Dadurch würde er sich selbst verraten und an den Tag legen , daß er Angst

und sich fürchtet . Am besten wird es sein, hübsch abzuwarten , wie sich
alles entwickelt. Und man kann nicht wissen , vielleicht kann er alles mit
einem guten Einfall , einem Witz , ins Lächerliche ziehen . Zwar in dem
Arrgerchlick fiel ihm noch nichts ein , aber — darum ist er sonst nicht ver¬
legen , etwas wird ihm schon rechtzeitig einfallen .

So getröstet schritt Wenzel nun seinem Heim zu . Er fand nun für
feine jüngste Ansicht hundert Gründe , die ihn alle in seinem Vorhaben
bestärkten . Diesen seinen letzten Einfall fand er ausgezeichnet . Die Haupt¬
sache war , daß er für den Augenblick von der allernächsten Sorge befreit
ist, daß er nicht überlegen braucht , was er sagen soll und daß er sich vor
diesem Kuchar nicht demütigen braucht und daß er endlich ins Bett kommt.
Da wird ihm vielleicht schon ein glücklicher Einfall kommen.

Mit schnellen Schritten kam er nach Hause , schlüpfte in seine Schlaf¬
stube und ging sofort zu Bette . Doch die Gedanken ließen ihn nicht ein-
fchlafen. Er grübelte nach dem glücklichen Einfall , mit dem er alles ins
Lächerliche ziehen könnte . Nur zu sagen , daß er Lena zufällig im Walde
traf und sich einen Scherz mit ihr erlaubte , das schien ihm nicht genügend .
Und so sehr er sich auch anstrengte , es wollte ihm nichts besseres einfallen .
Er erkannte , daß er in seiner Leidenschaft zu weit gegangen ist und daß da
eine oberflächliche Ausrede nicht genügt . Seine Lage war ohne Zweifel
bedenklich , namentlich , wenn er bei all dem an Lena dachte . Mit dem
Mädel kann er doch nicht so ohne weiteres brechen , da kann er nur all¬
mählich auf ein Ende hinarbeiten . Er wäre auch ein Tor , wollte er
jetzt anders handeln , jetzt , wo er gerade im schönsten Verhältnis mit ihr
stecht. Er berechnete auch , welche Folgen ein sofortiges Abbrcchen mit Lena
noch sich ziehen könnte.

Es war vorausznsehen , daß sie in ihrem erregbaren Temperament
die verabredete Verschwiegenheit kaum respektieren würde , und daß sie in
der Fabrik alle seine Versprechungen und Schwirre preisgcben würde ,
wenn sie nicht gar noch eines Schlimmeren sich zu Schulden kommen ließ.
Und Lena war zu allem fähig . Also , was ist zrr tun , um ihr altes Ver¬
hältnis insgeheim bestehen zu lassen und öffentlich so zu tun , als sei alles
nur Scherz , aber so , daß Wcrnna , Huruch und alle daran glaubten und
auch , daß ihr Zusammentreffen im Walde mir ein zufälliges gewesen ? Das
war eine harte Nuß , die Wenzel nicht einschlafen ließ .

Es begann schon zu tagen , seine Gedanken begannen sich schon zu
verwirren , seine Unentschiedenheit , seine Sorgen wollten jedoch nicht
weichen . Dabei erfaßte ihn ein^ Wut , eine Wut gegen sich selbst , daß er
durch eigenen Leichtsinn sich in solch eine fatale Lage gebracht, eine Wut
gegen Kuchar und auch Lena , die ihn so betörte , daß er nun nicht weiß,wo aus , wo ein.

In der Stube war es schon hell und er war noch nicht eingeschlafen.Er fühlte sich schwach , gerade heute , wo so viel schwere Sachen seiner harr -
ten . Und dazu diese Unsicherheit, wie alles enden wird ! Ein Zorn er¬
füllte ihn und preßte ihm heiße Tränen in die Augen . Horch ! Die Mor¬
genglocke schon, in einer Stunde muß er schon in die Fabrik , und er weiß
jetzt noch weniger , als er um Mitternacht wußte .

Eine schreckliche Nacht, ein noch schrecklicherer Morgen !
Da hörte er plötzlich am Fenster ein leises Klopfen . Nein , nein , er

irrte sich nicht. Mein Gott , wer soll es sein, doch nicht etwa schon Hurych,oder gar Weruna , oder am Ende — Gott soll mich schützen — Lena ? Er
rührte sich nicht.

„Schläft Ihr noch, Hradil ? " hörte er Springers Stimme .
Ein Stein fiel ihm vom Herzen . Mit einem Sprunge war er auf¬

gestanden .
- „ Nur herein , Herr Oberheizer , soeben bin ich aufgestanden "

, lud er
den frühen Gast ein .

„ Ich komme mit einer Neuigkeit ! Die verdrehte Steinbrecherin ist
heute über Nacht total übergeschnappt .

" Mit diesen Worten betrat
Springer Wenzels Stube .

Wenzel stand da wie vom Donner gerührt . Er war keines Worte -
mächtig . Alles Leben schien von ihm gewichen , nur in den Füßen fühlte
er ein heftiges Zittern .

„ Tie ganze Nacht hat sie gefchrien, auch euch hat sie gerufen , so er¬
zählte die Chwatal , jetzt liegt sie da wie eine Tote .

"
Auch jetzt konnte Wenzel n« h nicht antworten . Er war wie betäubt .Ein Gedanke blitzte ihm durch den Kopf, so kühn und teuflisch, daß er

selbst vor ihm erschrak . Aber loslassen wollte er ihn nicht mehr , denn das
war der gesuchte glückliche Einfall , o , daß er nicht schon früher darauf ver¬
fallen ist ?

Er fing gezwungen zu lachen an und begann zu erzählen : „ Glauben
Sie mir da etwas neues zu sagen ? Hat mich die verdrehte Person schon
gestern Abend im Walde überfallen . Ich glaubte ersticken zu müssen , als
sie mich , mir nichts dir nichts zu küssen und zu umarmen begann und
immer schrie, wie sie mich gern hat und sterben will .

"
Jetzt war es an Springer , vor Erstaunen und Verwunderung mit

offenem Munde stehen zu bleiben . Hradil , einmal im Zuge , fuhr fort ,
fürchterliche Sachen zu erzählen .

Zwar hatte ihm eine geheime Stimme zugeslüstert : Du bist ein
schlechter Mensch ! Aber es war doch so bequem, mit einem Schlage aus
all den Verlegenheiten herauszukommen . Und schließlich solch ein ge¬
wöhnliches Mädel , so eine Verdrehte , auf so eine kann er doch unmöglich
Rücksicht nehmen , wo es sich um seine eigene Rettung handelt . So fand
er nun immer wieder neue Worte und neue Lügen , die er dem staunenden
Oberheizer auftischte.

Alle Welt , sagte er sich , müßte ihn für verrückt erklären , wenn er
jetzt noch mit Lena sich abgeben wollte . Darum ist es das beste , wenn
er jetzt mit einem Schlage allem ein Ende macht. Es liegt ihm jetzt- auch
nicht mehr viel daran , mit ihr zusammen zu kommen und schließlich : man
kann nicht wissen , wie er sich noch mit ihr einrichtet .

In ungewöhnlichem Eifer schilderte nun Wenzel sein gestriges Aben¬
teuer mit Lena , schmückte cs mit wahren und unwahren Einzelheiten aus
vnb erdichtete so manche Merkwürdigkeit , die so recht klar die Verrücktheit
Lenas bestätigen sollte .

Nun er vor Springer so eifrig seine Abenteuer ausbreitete , kann
man sich denken , wie er in der Werkstatt erst loslegte . Lenas Geschichte
hatte sich mit Blitzesschnelle verbreitet und so erzählte er den Genossen ,wie sie ihn überfiel , ihn an sich drückte , daß er zu vergehen fürchtete , und
insgeheim jubelte er über seinen Sieg , den er über Kuchar davongetragen .

„ Was hätte ich tun sollen ? " srug er , die Genossen der Reihe nach an¬
blickend . „Mir wurde ganz angst und bange , als ich ihren irren Blick sah ,und ich fürchtete geradezu , daß sie mir oder sich selbst etwas Schlimmes
antut , wenn ich mich wehren wollte . So ließ ich mir also alles gefallen,da ich mir sonst nicht anders %\x helfen wußte .

"
Und so hatte Wenzel vor seinen Kollegen nun ein Abenteuer mehr,mit welchem er prahlen konnte .
„Da . schaut her ! Selbst die Verriickten kleben ihm an, " bemerkte

nicht ohne Neid Nezbeda .
Und Kuchar ? Der schwieg . Er bestritt nichts , konnte auch nicht -

bestreiten , niemand hatte ihm beigestanden und er selbst hätte sich nur in -
Gespött gebracht.

Hradil schwelgte im Bewußtsein seines errungenen Sieges .
Zwar ist bald darauf der Maschinist Sturm mit der Nachricht ge¬

kommen, daß der Arzt , den der Direktor zu Lena schickte, alles nur für
einen leichten Anfall von Blutandrang nach dem Gehirn erklärt hat und
daß -sie morgen schon wieder ihre Arbeit wird verrichten können , aber die
öffentliche Meinung ließ sich nun einmal nicht beirren . Auch dann nicht .



oTS fpfrter ber SBöiuttft tarn urtb bie toerfcfytebetten SdemerTi ^vgert wcrhr-
ncfymeTtb, cnerffifdfr bie (BdtToffer sured )t getvicfen hat , mit der Bemerkung ,ba % der Herr Direktor Lena gewiß nicht in der Fabrik dulden würde , wenn

sie unzurechnungsfähig wäre . Hradils Beweise waren stärker , gaben Aus¬
schlag gegen alles Ermahnen und Erklären . Man sprach zwar von jetztab weniger von der Geschichte, umsomehr , als dem alten Krusina im
Innern der Fabrik andere Arbeit angewiesen wurde , aber ab und zu wur¬
den doch Bemerkungen und Anzüglichkeiten hervorgebracht , denen regel¬
mäßig ein halb gedämpftes oder ein offenes Gelächter folgte . „Die ver¬
drehte Steinbrecherin, " wie Lena nun allgemein genannt wurde , wurde
von der Oeffentlichkeit nun für einen vollendeten Narren erklärt .

An Hradil drängten sich bald euch andere Fabrikarbeiter , die etwas
läuten gehört hatten und nun gern bestimmtes erfahren wollten , aber die
hat er kurz abgewiesen . Es genügte ihm , daß er Hurych überzeugt und
Kuchar unschädlich gemacht hatte , welcher , wie Wenzel bemerkte, bisher
niemand von seinen Wahrnehmungen etwas gesagt hatte . Sollte er nach¬
träglich noch aussagen wollen , nur zu ! Wenzel hatte jetzt eine Waffe , mit
der er alles Zurückschlagen konnte.

Den Tag über sprach er nur in wegwerfendem Tone darüber und
lächelte verächtlich. Den Genossen versprach er im voraus einen Haupt¬
spaß , als sie sehen werden , wie er dem Narren nun begegnen wird . Dazu
hätte er sich schon einen hübschen Plan zurechtgelegt .

Aber allzu wohl fühlte er sich bei allen den Reden doch nicht. Zwardie Unsicherheit hatte er schon bewältigt , es ist alles im besten Gleise , aber
welche Folgen entstehen daraus ? Wie wird cs , wenn Lena kommt?

Unwillkürlich mußte er dessen gedenken, wie lieb sie ihn hatte und
da tat sie ihm sehr leid . Aber was kann er tun ? Er wird sie doch nicht
heiraten ? Das Gelächter — Gott behüte ihn davor ! Das war jedesmaldas Resultat seiner stillen Betrachtungen . Damit hat er das erwachende
Gewissen zu beruhigen gesucht . Obwohl er beständig erzählte und sich die
Zeit zu verkürzen trachtete , wollte der Tag dennoch kein Ende nehmen .Und als er schließlich die Fabrik verließ und nach Hause ging , war er
müde , als hätte er drei Nächte nicht geschlafen .

„ Das Lügen hat viel Mühe gekostet, " gestand er sich selbst zu und
seufzte tief , als er seinen Sonntagsrock anzog , um nach langer Zeit wieder
einmal Weruna zu besuchen und ihr sein Abenteuer zu erzählen .

Auch in der niedrigen Hütte , wo Kuchar mit seiner Schwester Beta
wohnte , wurde davon gesprochen . Der Bruder saß am Tische und stützteden Kopf mit beiden Händen , während die Schwester , ihn mit freundlicher
Sorge anblickend, ihm mit ihrer leisen Stimme zusprach:

„ Siehst du , wie gut es war , daß ich dich gestern Abend gehindert
habe , zu Hurychs zu gehen, und heute früh dich bat , Weruna nicht ein Wort
davon zu sagen. Damit hättest du dich vor ihr nur verraten und würdestnun nur den Spott geerntet haben .

"
Kuchar seufzte tief . Beta stand vor ihm , die Augen voll Tränen .Eine davon fiel auf die Hand des Bruders . Dieser erhob den Kopf und

als er die Schwester weinen sah, stand er auf und schloß sie in seine Arme .Dabei sagte er wehmütig : „Nun , Beta , ist alles aus . — Und Hradil hat
sie doch nicht lieb !

" (Fortsetzung folgt . )

Hus fernen Zonen .
Land - und Seestudien .

Don Karl Böttcher (Wiesbaden ) .
- ( Nachdruck verboten .)

III . Nachts in einer Chan auf dem Gebirge Juda .
Stimmungsbild aus Palästina .

Ein Chan — ja , was ist das ?
. Eine überaus dürftige , wcltabgelegene Herberge im Orient , eine

Karawanserei , eine Spelunke , wo Wagen rasten , müde Pferde ausschnaufenund Reisende , deren Knochen auf der holperigen Straße gründlich durch-
rüttelt wurden , mit einem Schimmer von Freude von den Sitzen sprinaen ,aufatmend die Glieder recken und dann in der niedrigen Tür verschwinden.

Solche Chans gibt es in Palästina an einsamer Straße , oft in der
Wüste oder tief im Gebirge , gar viele . . . .

Zumeist die gleiche Szenerie : ein altes , verfallenes Gebäude mit
Licken Mauern , angcschmiegt an zerklüftete Felsen , welche Schutz verleihen
gegen Sturm und Wetter ; dann eine knarrende , schlechtschließende Ein -
gangstür , die in einen fensterlosen Raum führt und wohin das Tageslicht
nur Lurch die zmneist offene Tür dringt .

Der Chan ist Herberge , Kaffeehaus . Kneipe , Kamee!- , Maultier - ,
Ziegen - und Pfcrdestall zugleich . —

Nachts komme ich im Wagen von Jericho herauf , unter Glöckchen¬
gebimmel der langgeschweiften Pferde und Peitschenknall . Kühn steigt die
holperige Straße aufwärts , sinkt manchmal wieder tief hinab , um dann
umso mächtiger cmporzustreben . Kräftig schnaufen die dampfenden Tiere ,und immer langsamer rollt der schwankende Wagen . Pechschwarz und von
feuchter Kühle überschauert , dehnt sich die Straße , welche tagsüber in
glühender Hitze daliegt .

Manchmal wimmert das Geheul der Schakale durch die Schluchten ,und von Felsen zu Felsen fliegt der wie gelles Lachen klingende Schrei
btt Hyäne . Dazu Flügelrauschen des herumflatternden Gesindels von
Uhu und Fledermaus . Die Nacht , die schwer- geheimnisvolle , ne lebt . . . .

Endlich heißcrsehnte Rast . Wir halten vor dem Steinbau einer Art
Chan .

Jetzt die Tür geschlossen, und kein Lichtschimmer , der durch die breiten
Fugen dringt . Energisch kracht und donnert mein arabischer Kutscher an
- ie Pforte .

Drrnnen schlaftrunkenes Knurren , dann das Aufblitzen eines Lichtes
jjaan cUnet .

f DicktrS Gewölk von allerhand durckieinandergemisckjten Gerückjen
I Btobelt mir entgegen . Das duftet nach Kameel , nach wildem Tier , nach

saurem Syrup , nach Schweiß , während mich verschlafenes Schafgeblök will¬
kommen heißt .

Ein paar unheimliche Gestalten , die, in Decken gewickelt , am Boden
lagen , erheben sich . Im Halbkreis nimmt man Platz auf kleinen , niedrigen
Strohsesseln . Bald kommt , wenn auch in eigenartig gedrückter Stimmung ,
die Unterhaltung ein wenig in Gang , indes der rasch bereitete Kaffee in
winzigen Taffen herumgereicht wird und Zigaretten und Wasserpfeifen auf¬
qualmen . Im dunklen Hintergrund des unheimlichen Gemachs ruht
schweratmend ein Kameel ; daneben schnauft ein Maultier .

Was sie in solcher Nacht erzählen , die Araber — es sind zumeist
Gruselgeschichten, jedes Wort tief in Schauer und Entsetzen getaucht . . . .
Schattenhände längst verstorbener Räuber langen aus der Dunkelheit ;
gespenstische Karawanenzüge , denen in den Lüften weitklafternde , nackt-
halsiae Geier nachschweben , ziehen dahin im lodernden Gelb der Wüste ;
böse Geister treiben ihr grauenvolles Spiel . Wäre es Heller im Lüstern
Chan , man würde sehen , wie sich die einzelnen Gesichter entfärben , wie
Angst über die braunen Stirnen huscht und derbe Fäuste sich verstohlen zur
Verteidigung ballen .

Im Mittelpunkt all dieser Geschichten steht die Hyäne . Diese Bestie
ist für die Araber der Inbegriff alles Schrecklichen .

Halt , jetzt kommt wieder eine solche Hyänengeschichte! Lauschen wir .
— — Nacht . Kohlschwarze Nacht. . . .
Wieder befällt die Hyäne Appetit noch Me^ schenfleisch. Das Wasser

läuft ihr förmlich im Maul zusammen und schmatzend fährt ihre knallrote
Zunge über die Schnauze . Nie aber greift die wilde Bestie einen Menschen
direkt an . Hinter einem Fels legt sie sich auf die Lauer und schießt dann
plötzlich beim Nahen ihres ahnungslosen Opfers mit einem durchdringen¬
den Schrei , vielmehr einem gellenden Auflachcn , aus dem Versteck hervor .
In diesem Moment furchtbaren Erschreckens bohren sich ihre Blicke , böse,
giftige , wie in Schwefelsäure getauchte Blicke , tief , tief hinein in die Blicke
des Menschen, bringen im Nu sein klares Denken aus den Fugen , ver¬
wirren , hypnotisieren ihn , so daß er ihr sofort willenlos folgt .

Gierig trottet die Hyäne , mit glühenden Augen , steifohrig und die
dicken Borsten auf dem Rückgrat gesträubt , voraus ; hastig steigt das arme
Opfer durch pechschwarze Finsternis im Taumel hintennach , über Stein¬
geröll , den Abhang hinab , die Felsschlucht hinauf , bis in ihre Höhle . Dort
erst nimmt das Ungeheuer den Menschen in seine Tatzen , bringt ihn um ,
legt ihn für einige Tage beiseite, damit er etwas Hautgout (Wildgeschmack )
erhält — und dann erst fängt das Leckermaul an , ihn zu verspeisen. . . .

„ Aber woher weiß man das alles so genau ? " frage ich hinein in die
gruselige Erzählung , „ denn derjenige , welcher die Geschichte praktisch durch¬
machte , ist doch hintennach mcht als Berichterstatter ausgetreten .

"
Unser braver Araber kommt nicht in Verlegenheit .
„Das weiß man von einem , der das Abenteuer nur zur Hälfte

erlebt hat .
"

„Wieso? "
„ Da wurde er in der Dunkelheit plötzlich von einer Hyäne angeglotzt

und angclacht . Sofort muß er ihr folgen . Zähnefletschend , immer schneller
und schneller , lotst sie ihn nach ihrem Schlupfwinkel . Doch beim Dahin¬
stürmen im Düster der Felsen stürzt er jäh zu Boden . Das schmerzhafte
Aufschlagen des Kopfes auf die Steine jedoch reißt ihn heraus aus dem
Hvänentaumel . Verwirrt fährt er sich über die Stirn ; das Bewußtsein
kehrt zurück . „Aha !

" schießt es ihm durch den Kopf , „ die bekannte Ge¬
schichte von der Hyäne !

" Er läßt die beutefrohe Bestie allein weitertrotten
und macht sich schleunigst aus dem Staube .

" - -
Und andere Mordgeschichten höre ich im Chan .
Ta war kürzlich ein großer Uebermll . Voll hellblühender Freude an

der Natur zog ein Engländer mutterseelenallein im Gebirge Juda herum .
Die wilden Felsformationen , die todeseinsamen Wüstcnstrecken. darüber
der farbenvolle Sonnenuntergang — ha , für ihn eine Götterlust !

Holla , stürmen plötzlich Beduinen aus den Schluchten herauf . Das
Ausrauben des Engländers beginnt . . . . Heraus die schöngebäkclte Börse !
Her das braune Lederportefeuille und die goldene Ubr ! Herunter mit dem
Staubmantel , dem Touristenjackett , der schottischen Weste und dem schleier -
umwickelten Tropenhut ! Nein , nicht den Hut , den soll er behalten ! Aber
herunter mit der großkarrierten Hose ! Alles und alles herunter , bis nur
der Hut bleibt !

So — das wäre gründlich ausgeraudt . . . Schon machen sich die
Beduinen mit ihrer Beute davon .

Aber unser Engländer ? Mit unendlicher Gemütsruhe setzt er sich
aus einen Stein und singt den abziehenden ' Räubern ein flottes Liedchen
nach .

„ Tra - ra -ra -bum -di -e . . . Tra -ra -ra -bum - di - e !
" schallt es fröhlich

hinein in die Schluchten .
Die Beduinen packt Entsetzen. Wie ? Ein Mensch , der vollständig

ausgeplündert , hilflos in der Wüste zurückbleibt , singt ? Das kann nur ein
Verrückter , also , nach Auffassung der Orientalen , ein „Heiliger " sein . Und
einen „Heiligen " ausplündern ? Um Gotteswillen — nein ; das straft
Allah !

Schleunigst kehren sie um und bringen mit einer Art ehrfurchtsvoller
Scheu den Raub zurück . Sie sind dem „Heiligen " sogar beim Anziehen
behilflich.

„So , da hast du alles , alles wieder !
"

Der Tra - ra - ra -bum -di-e -Mann aber freut sich feines romantischen
Abenteuers . —

In diesem Chan erfahre ich auch die arabische Sage , weshalb der Esel
oft so plötzlich aufschreit — bekanntlich nur immer Se . Exzellenz der Esel,niemals die Eselin . . .

Schwer gelangwcilt , angebunden an den Plock , stampft er mit den

flektiert Hufen vor bem Hause , und ba 2> bet 3anrnaetigft , bafc 1
Wedeln mit dem Schwanz , bietet nicht viel Abwechslung .

Plötzlich stehen seine langen , sonst gemütlich wackelnden Ohren spitz,kerzengerade aufgerichtet , in die Luft , während die bunten Quasten und
Troddeln , womit der Kopf behängt ist , erschreckt auf und nieder baumeln ,und die schnuppernde Nase sich hoch in die Luft streckt. Ach, ein böser
Geist , ja , der Teufel selbst , raunt ihm soeben etwas Entsetzliches in die
langen Ohren :

„In diesem Augenblick werden sämtliche Eselinnen umgebracht !
"

Sofort bricht ein qualvoller , aus tiefstem Eselsherzen heraufdringen¬der , langgezogener Schmerzensschrei hervor bei dieser Schauernachricht _
Jrn höchsten Eselfistelton setzt dieses Gejammer ein , indes der Kopf in die
Luft fliegt , die Ohren sich spitzen , die Nüstern sich aufblähen — ia - ia -ia . . .Dann in schmerzlichem Gewimmer die chromatische Tonleiter herunter —
ia - ia -ia . . . immer tiefer und tiefer —ia -ia - ia .

Huh , wie fürchterlich das klingt — ohrenzerreißend , steinerweichend,
rasendmachend , daß die ganze Straße aufhorcht . . . Und jetzt stöhnend,ersterbend , verröchelnd im tiefsten Kontrabaß — ia-ia -ia . . .

Bei solchem tieffchmerzlichen Gewimmer hat selbst der Teufel Er¬
barmen .

„ Sei ruhig , mein Alter ! Tröste dich ! Für dich bleibt eine Eselin
übrig !

"
Beruhigt verstummt das Geheul . Ohrwedelnd senkt der Esel den

Kopf und blickt vergnügt ins Weite . —
Die Zigaretten sind verdampft ; die Wasserpfeifen gurgeln nicht mehr ;die Stimmen der Erzähler ermatten .
Wie wir von dannen fahren , tief hinein in die schwarze Nacht, er¬

wacht der Sturm , der das Geheul der Schakale weit hinträgt über das
wüste, schlafende Bergland .

öeber die Ohrfeige
in ihrer klinischen und forensischen (d . h . juristischen) Bedeutung sprach vor
kurzem Professor Tr . Rudolf Haug , der bekannte Ohrspezialist und Leiter
des Ohren -Ambulatormms im Reisingerianum auf Einladung der Mün¬
chener Klinikerschaft . Redner hob die Tatsache hervor , daß unter den Ent -
schädigungsklagcn und -Prozessen die Lhrfeigenklagen auf 30 Prozent an¬
gewachsen seien . Bekannt ist es, daß die Ohrfeige gewöhnlich mit der kräf¬
tiger ausgebildeten rechten Hand auf die linke Gesichtshälfte verabreicht
wird ; seltener ist der Fall , daß ein sogenannter Linkshänder die rechte Ge¬
sichtshälste eines Nebenmenscheu traktiert . Neben den gewöhnlich nur
momentanen Prellungen und leichten Kautverletzungen an der Wange oder
der Obrmuschel des „ Betroffenen " beansprucht erhöhte Bedeutung die durch
biz Ohrfeige verursachte Verletzung des Trommelfelles . Diese elastische
Membrane ( d . h . Häutchen ) ist etwa zwei Zentimeter tief , vom äußeren
Eingang des Gehörganges ab gerechnet , in einen knöchernen Rahmen ein-
gcivannt und übermittelt die Schwingungen der äußeren Lust einem fein
regulierten nervösen Aufnahmeapparat , der seine Erregungen in den Zellen
der zentralen Hirnwindungen zum Ausdrucke bringt . Bei der Ohrfeige
wird zunächst der äußere Gehörgang mit seiner Abschlußwand, dem Trom¬
melfell , geschädigt. Durch die Heftigkeit der anprellenden Hand wird
momentan im äußeren röhrenförmigen Gehörgang eine Lustdruckschwan¬
kung hervorgerufen , die sich nach dem allgemeinen Expansionsgesetz der
Gase so schnell nach allen Seiten wieder auszugleichen sucht . Ta aber in
diesem unglücklichen Augenblicke ein Finger oder die Hohlhand den äußeren
Eingang des Ohres absperrt , die knorpelige und knöcherne Wand des Ge¬
hörganges aber zu wenig elastisch ist , wird notwendig die Ausdehnungs¬
gewalt der komprimierten Luft an die einzige nachgiebige Stelle , das ist
das Trommelfell , anprallcn und sie durchbrechen .

Die Durchbrechung des Trommelfelles gibt sich dem Patienten kund
durch einen knaüähnlichen Effekt irn Moment des Empfanges der Ohrfeige .
Darauf treten natürlich , wie bei jeder Verletzung, Schmerzen „ im Ohr "
auf und endlich stört den Betroffenen das Austreten von Lustgeräuschen
aus dem Ohr beim Schlucken und Schneuzen . Die Funktion des betreffen¬
den Ohres braucht nicht immer gestört zu sein , manche hören nach dem
Schlage ebensogut wie vorher . — Zu diesen einfacheren Fällen können aber
Komplikationen hinzutreten , eine Erschütterung des Labyrinths sowie eine
allgemeine Gehirnerschütterung verschiedenen Grades , die Patienten wer¬
den schwindelig, erbrechen und zeigen Koordinationsstörungen von seiten
des Kleingehirns , also bisweilen sehr gefährliche Dinge , welche jedoch glück¬
licherweise meist fehlen . Ter Arzt konstatiert mit Ohrtrichter und Spiegel
nicht immer ohne Schwierigkeiten das Loch im geröteten , mit frischen Blut -
krusten bedeckten Trommelfell . Ta der Laie es sich gewöhnlich viel größer
verstellt , als es ist (annähernd eine Kreisfläche von 7 bis 8 Millimeter
Durchmesser) , wird ihm auch das Loch in der Membrane von Stecknadel -
bis Hanfkorngröße als winzig klein Vorkommen . Doch weiß der Arzt die
traumatische Ruptur wohl von einer durch Mittelohreiterung entstandenen
zu unterscheiden.

Der Heilunqsbcdarf ist meist ein glatter innerhalb wenigen Tagen
(zwei bis vier ) ; sind aber Symptome von Komplikationen hinzugetreten ,
so muß deren spezielle Behandlung vom Arzt ins Auge gefaßt werden .
Gewöhnlich heilt die Durchbohrung von selbst so gut , daß keinerlei Schwer¬
hörigkeit zurückbleiht : doch gibt es in der ärztlichen Literatur verschiedene
schwere Fälle hon teilweiser Taubheit , ja sogar beginnender Verblödung .Gerade bei komplizierten Perforationen (Gehirnhautentzündung ) hat
falsche ärztliche Therapie bisweilen großen Schaden angerichtet . Nach dem
Heilungsverlauf und den zurückbleibcnden Störungen richtet sich das ärzt¬
liche Gutachten und danach die gerichtliche Entscheidung einer Entschädi-
gungsklage . Hohe lebenslängliche Renten müssen manchmal dem in seiner
Erwerbsfähigkeit schwer geschädigten Verletzten zugesprochen werden . Ta -

bel \\ l tutt &xWeb rMbfk löetems , ob berget etai bSTftft VrrtaTte*
mögen vorhanden war .

Man kann diesen kurzen Ausführungen wohl entnehmen , welch ein¬
greifende Störung im Haushalt des einzelnen Menschen ein solcher AA
des Zornes und der Roheit verursachen kann.

Das Toiketten-Audget einer Dame.
Wir werden immer moderner , so schreibt die Wiener Arbeiterzeitung ,das Fremdenblatt , das Organ des österreichisch -ungarischen auswärtigen

Amtes , reizt zum Hasse wider die besitzenden Klassen auf ! Man lese nur
den Aufsatz „Toilettenbudgets ", der dort kürzlich erschienen ist. Die
Verfasserin predigt ja nicht direkt Blut , Bomben und Demolierung , aber
sie entläßt den halbwegs zurechnungsfähigen Leser in ziemlich revoltttro -
närer Laune . Die Mittel , mit denen sie den tiefsten Ingrimm wider die
besitzenden Klassen heraufbeschwört , sind eigentlich ganz einfach. Die Dam «
erzählt bloß , was für idiotische Verwendungen die eine Hälfte der Millio¬
närsklasse für ihre ungeheuren Gelder findet .

Das ganze Dasein geht auf in . . . . Toiletten . Und zwar braucht
die Wiener Weltdame im Jahre nicht weniger als 31955 Kronen (27 162
Mark ) — die Heller werden nicht angegeben — für ihre Kleidung . Das
„ braucht " sie , denn sie muß sich unbedingt 2 Hofkleider k 1000 Kronen (850
Mark ) , 2 kleinere Soiretoiletten k 800 Kronen , 3 Dinertoiletten k 600
Kronen , 2 Visitentoiletten k 700 Kronen , 2 Empfangstoiletten k 60Ö Kro¬
nen . 2 Promenadekostüme , 2 Trotteurkostüme , 10 elegante Blusen , 1 Tee-
robe . 3 „Sauls de l *ts“ (weiß der Tcut . ' l was das ist ) k 170 Kronen , drei
Frühjahrskleider , 1 Derbytoilette , 1 Stickereikleid , 1 gemaltes Gazekleid,6 Lcinenkostüme, 1 Jagdkleid , Leder - und Sportblusen , 1 Automobilmantel
aus Leder , 1 aus Seide , 2 Abendmäntel , 1 Pelzjackett , 1 Pelzboa , 1 Strautz -
federnboa , Schleier , Rüschen und Echarpes (um 1000 Kronen ) , Jrrpons
(zu deutsch Unterröcke) für 800 Kronen , 1 Reisemantel , 12 Dutzend kurze
Handschuhe, Schirme um 500 Kronen , 20 Hüte um 1600 Kronen uftv.,mit einem Wort : 31 955 Kronen gehen der Wiener Weltdame im Jahre
für Kleider auf .

Bedenkt man , daß alle diese Kleider gewählt , bestellt, probiert und
angezogen werden müssen, so begreift man , weshalb so erschreckende Ge»
Hirnverkümmerung in allen eleganten Gesellschaftskreisen herrscht. Der
Toilettenwahnsinn frißt Hirn und Herzen , am Ende bleibt nur mehr ein
wichtiger Mensch auf Erden : der Schneider . . . . Die Verfasserin des
zum blutigsten Terrorismus auffordernden Artikels ist übrigens so gütig ,die Weltdame im Notfall mit 25 000 Kronen (21 250 Mk . ) jährlich aus -
kommen zu lassen . Der reichen bürgerlichen Frau rechnet sie postenweise
vor , daß sie für Kleider und Schuhe 5854 Kronen (4976 Mark ) im Jahre
braucht . Einschränkungen müssen mit Verkürzungen der Lebensdauer
bezahlt werden , weil die „Frau des Mittelstandes " dann „ tagelang " —
tagelang ! — in Mariahilf suchen und feilschen muß , ehe sie billigeres
Material findet . Gelbst für die „ einfache Frau " begehrt das Fremdenblatt
728 Kronen (619 Mark ) jährlich . . . .

Leuten , die mit 728 Kronen eine Familie nähren , kleiden, pflegen
müssen, mutz die Lektüre dieser Toilettenbudgetschilderung dringend em¬
pfohlen werden . Es ist die verläßlichste revolutionäre Propaganda !

Hus allen Gebieten.
Gesundheitspflege .

Beiträge zur Chemie und Technologie des Malzkassees brachte Dr .
Junghahn , Privatdozent an der kgl . technischen Hochschule in Charlotten¬
burg , in seineni bei Gelegenheit der diesjährigen Versammlung deutscher
Naturforscher und Aerzte gehaltenen Vortrage . Bei der immer größeren
Rolle , die der Malzkaffee in unserem täglichen Leben zu spielen beginnt ,
muß dieser Arbeit eine erhebliche wirtschaftliche Bedeutung zugesprochen
werden . Der Redner faßte sein Thema in drei Hauptfragen zusammen :
1 . Welches Produkt kann in Wahrheit als Malzkaffee bezeichnet werden ?
2 . Ist Malzkaffec koffeinfrei ? 3 . Was beweist die chemische Analyse ? Auf
Grund eingehender wissenschaftlicher Untersuchungen zeigte der Vortra -
gende, daß der Genußwert des Erzeugnisses erst durch einen ganz bestimm¬
ten Mälzungs - und Keimprozcß der Rohgerste seine höchste, vollkommenste
Stufe erreichen könne und daß daher außerordentlich zahlreiche Produkte ,die unter der Bezeichnung „Malzkaffee " im Handel sind, minderwertig
seien und inbezug auf ihre Ernährungs - und Geschmackscigenschaftenhin¬
ter den mit allen Hilfsmitteln einer vollendeten Technik hergestellten wirk¬
lichen Malzkaffee - Marken weit zurückstehen . Die Analysen zur Beantwor¬
tung der zweiten Frage ergaben , daß unter den verschiedenen Malzkaffes »
forten selbst derjenige kdffeinfrci ist , der durch Bearbeitung mit Stoffen
aus der Kaffeepflanzc ein kaffeeähuliches Aroma und einen kaffeeartigen
Geschniack erhalten hat . Die dritte Frage wurde dahin beantwortet , daß
die chemische Analyse keinen direkten Schluß auf den Gebrauchswert , d . h.
auf die eventuelle Nährkraft des Präparates zulasse, da für die Beurtei¬
lung dieser Eigenschaft nicht die objektiven Analysenzahlen , sondern ein
subjektives Moment , nämlich die Genußmittelqualitäten , entscheidend find.Der Redner faßte schließlich das Resultat feiner Untersuchungen dahin zu¬
sammen : „ Den Wert des Malzkaffees sehe ich hauptsächlich darin , daß er
ein leicht auf Reinheit zu kontrollierendes Material ist , welck^ s bei rich¬
tiger technischer Durcharbeitung ein bekömmliches, kasfeeartiges , aber
kcffeinfreies Getränk gibt .

"
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